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Studieren heute
Zwischen Anwesenheitspflicht und Bewerberansturm

Studieren in Bonn ist gefragt. Wer hier einen Studienplatz ergattert, 
darf mit forschungsnahen Lehrangeboten rechnen. Seit der Einführung 
von Studiengebühren haben viele Verbesserungen Einzug in die Lehre 
gehalten.

Zum Wintersemester 2011/2012 
haben sich über 30 Prozent mehr Erst-
semester eingeschrieben. Dank des 
Bund-Länder-Programms zur Qualität 
der Lehre kann die Universität Bonn 
in den kommenden Jahren noch mehr 
Geld in die Verbesserung ihrer Studi-
enbedingungen stecken. Die viel be-
klagten Studiengebühren wurden in 
Nordrhein-Westfalen abgeschafft und 
durch sogenannte Qualitätsverbesse-
rungsmittel weitgehend kompensiert. 
Selbst das Wehklagen über die Folgen 
des Bologna-Prozesses wird immer 
leiser. Und dennoch: Baustellen gibt 
es natürlich weiterhin. So setzt sich 
der AStA seit geraumer Zeit mit Verve 
für die Abschaffung der Anwesen-
heitspfl icht in Lehrveranstaltungen 
ein. In den Naturwissenschaften war 
die Präsenzpfl icht nie Thema, in den 
Geisteswissenschaften dagegen we-
gen ihrer generellen Gültigkeit schon. 
Obwohl mittlerweile in der Philoso-
phischen Fakultät die „regelmäßige 
Teilnahme“ an Lehrveranstaltungen 

keine Voraussetzung mehr zur Anmel-
dung zu Modulprüfungen mehr ist, 
entzündet sich der Zorn der Studieren-
denvertreter immer wieder an Einzel-
fällen. Selbst das Wissenschaftsminis-
terium in Düsseldorf schaltete sich 
kürzlich in die Debatte mit dem Hin-
weis ein, Anwesenheitspfl ichten könn-
ten gegen das Grundrecht auf Freizü-
gigkeit verstoßen – eine Rechtsauf-
fassung, die in den Medien Spott und 
Häme auslöste, worauf auch im Senat 
verwiesen wurde.

Solche Probleme wünschen sich 
viele zukünftige Studierende. Sie ha-
ben andere Sorgen: Angesichts des he-
rannahenden doppelten Abiturjahr-
gangs in NRW müssen sie mit einer 
noch härteren Konkurrenz um die ge-
fragten Studienplätze rechnen. Dass 
die Universität Bonn allen früheren 
Unkenrufen zum Trotz an Attraktivität 
auch in Zeiten von Bachelor und Mas-
ter nicht eingebüßt hat, zeigen die An-
meldezahlen des aktuellen Semesters. 

Über 5.000 Erstsemester verzeichnet 
die amtliche Statistik – ein Trend, der 
sich fortsetzen wird. Um der zu erwar-
tenden Nachfrage zu begegnen, haben 
Universität und Land vereinbart, mehr 
Studienplätze zu schaffen. Hierfür gibt 
es eine Förderung im Rahmen des 
Hochschulpakts 2020. Zusätzliche Stu-
dienplätze wurden auch durch die Wie-
dereinführung des Lehramtsstudiums 
geschaffen. 

Studieren an der Forschungs-
universität

Die Universität Bonn versteht sich 
als international ausgerichtete For-
schungsuniversität. Was aber bedeutet 
das für ihre Studierenden? In Bonn sit-
zen sie in mehrfacher Hinsicht an der 
Quelle: Zum einen werden sie von Do-
zenten unterrichtet, die eine aktive Rol-
le im Wissenschaftsprozess spielen und 
nicht bloß Lehrbuchwissen vermitteln. 
Andererseits erhalten Bonner Studie-
rende häufi ger als anderswo die Chan-
ce, sich selbst in die Forschung einzu-
bringen. So können etwa in den 
Geisteswissenschaften Studierende an 
Expeditionen und Ausgrabungen teil-
nehmen. Der renommierte Maya-
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Forscher Professor Dr. Nikolai Grube 
nimmt beispielsweise regelmäßig 
einige seiner Studierenden mit in den 
mexikanischen Urwald, wo ein Bonner 
Team in den Ruinen der Maya-Stadt 
Uxul Ausgrabungen vornimmt. Bei 
den Altertumsforschern helfen Studie-
rende, die Fundamente eines antiken 
Gewerbegebiets auf Sizilien freizu-
legen (forsch berichtet darüber ab 
Seite 30).

Studieren an einer Universität qua-
lifi ziert in aller Regel für mehr als ei-
nen Beruf. Es legt auch die Grundlage 
für eine wissenschaftliche Karriere. 
Dies gilt besonders für das Studium in 
Bonn mit seiner vielfältigen For-
schungsnähe. Immer öfter bieten die 
Fakultäten heute zudem Lehrangebote 
mit einem konkreten Praxisbezug an. 
So lernen angehende Bonner Medizi-
ner in dem relativ neuen Pfl ichtfach 
Palliativmedizin nicht nur deren 
Grundlagen und Maßnahmen zur 
Symptomkontrolle, sondern setzen 
sich auch mit psychosozialen, ethi-
schen und rechtlichen Aspekten sowie 
Kommunikation auseinander. Studen-
ten können neuerdings solche Aufklä-
rungsgespräche auch in Rollenspielen 

mit Schauspiel-„Patienten“ üben. Ziel 
ist es, sie sensibel für den Umgang mit 
Sterbenden zu machen. In der Rechts- 
und Staatswissenschaftlichen Fakultät 
hat sich eine Studentengruppe namens 
„Bonn Negotiators“ formiert, die die 
Kunst des Verhandelns trainiert. Re-
gelmäßig treffen sich die angehenden 
Juristen, um an ihrem Verhandlungsge-
schick zu arbeiten und sich so auf das 
spätere Berufsleben vorzubereiten. 

Lieb gewonnene Verbesserungen

Die Einführung von Studienbeiträ-
gen im Jahr 2007 hat zahlreiche Ver-
besserung der Studiensituation ermög-
licht, die zuvor kaum denkbar waren. 
Das bezweifeln heute auch Kritiker 
nicht mehr. Das Land Nordrhein-West-
falen hat sich sogar zusätzlich ver-
schuldet, um die bisher aus Studienbei-
trägen fi nanzierten Maßnahmen 
künftig aus dem Landeshaushalt zu 
bezahlen. Gegner der „Campusmaut“ 
von einst fordern heute vehement die 
Aufrechterhaltung der aus ihr fi nan-
zierten Maßnahmen. Hier tritt auch das 
alte Kommunikationsproblem der Stu-
dienbeiträge wieder zu Tage: Bereits 
für die Erstsemester, die ein Jahr nach 
Einführung der Gebühren ihr Studium 
aufnahmen, waren die gebührenfi nan-
zierten Maßnahmen „gefühlter Stan-
dard“. Ein weiteres Jahr später konnte 
sich niemand mehr ein Studium ohne 
die Vielzahl von Tutorien, Sprachkur-
sen und umfassenden Bibliotheksöff-
nungszeiten vorstellen. In jedem Studi-
enfach gibt es andere Beispiele für die 
sinnvolle Verwendung von Studienge-
bühren. Diese fi nden nun in den so ge-
nannten Qualitätsverbesserungsmitteln 
ihre Fortsetzung. Rund 15 Millionen 
Euro stehen allein der Universität 
Bonn jährlich davon zur Verfügung. 
Die Aufteilung erfolgt wie zu Zeiten 
der Studienbeiträge 30 : 70 zwischen 
zentralen Maßnahmen und Maßnah-
men in den Fakultäten und Instituten.

Qualitätssteigerung in der Lehre

Immer spürbarer wird in diesen 
Tagen auch der Erfolg der Universität 
Bonn im Bund-Länder-Programm zur 

Qualität der Lehre. Etliche Millionen 
fl ießen zunächst bis 2016 insbesondere 
in die Weiterentwicklung universitäts-
weiter Systeme des Qualitätsmanage-
ments, Beratungs- und Betreuungsan-
gebote, die Besetzung zusätzlicher 
Professuren sowie den Auf- und Aus-
bau von Mentorenprogrammen. Zu 
den zentralen Maßnahmen gehört die 
universitätsweite Einführung von Stu-
diengangsmanagern in den Lehrein-
heiten, die die Lehrenden von adminis-
trativen Aufgaben entlasten. In enger 
Verbindung mit dem Bonner Zentrum 
für Lehrerbildung entsteht an der Uni-
versität Bonn darüber hinaus eine Zen-
tralstelle für Hochschuldidaktik, die 
Angebote zur Stärkung der Didaktik-
kompetenzen der Lehrenden und Tuto-
ren machen wird. 

Zur Steigerung des Studienerfolgs 
setzt die Universität Bonn mittels des 
so genannten Online-Self-Assess-
ments (OSA) inzwischen schon 
bei den Studieninteressenten an. 
Der „Studienscout Academicus“ 
lädt Oberstufenschüler dazu ein, 
ihre Neigungen und Fähigkeiten 
mit den Anforderungen der Stu-
dienfächer abzugleichen. 
Ziel ist es, die Studi-
enfachwahl auf 
eine fundiertere 
Grundlage zu 
stellen und so 
Fehlentscheidun-
gen zu minimieren. 
Diese kosten näm-
lich nicht nur Le-
benszeit der Stu-
dierenden, sondern 
die Universität auch 
bares Geld, da die Zahl 
der Absolventen in der 
Regelstudienzeit ein 
wichtiger Erfolgsfaktor 
in der leistungsorientier-
ten Mittelvergabe des 
Landes ist. Derzeit ist 
OSA schon für rund 20 
Studiengänge verfüg-
bar. Bis Ende 2013 soll 
der Aufbau des Angebots 
abgeschlossen sein. 
ARC/FORSCH
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Uni Bonn ist familiengerechte Hochschule
Neues Familienbüro eingerichtet

Die Universität Bonn ist jetzt auch ganz offiziell eine „familiengerechte 
Hochschule“. Das hat ihr die Agentur berufundfamilie gGmbH beschei-
nigt. Sie erteilte der Universität das Grundzertifikat des Audits zur 
Anerkennung als familiengerechte Hochschule. Zu Jahresbeginn nahm 
das neue Familienbüro der Universität seinen Dienst auf.
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gerade einen Monat auf 
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Olena Rutzen fünf 

Prüfungen hintereinander. 

„Das war hart“, sagt sie. 

Papa Tim und ihre Mutter 

halfen.

Bei der Zertifizierung werden die 
Verankerung familienbewusster Perso-
nalpolitik und familiengerechte Studi-
enbedingungen geprüft. Der Prüfung 
waren Strategie- und Auditierungs-
workshops im Sommer 2011 voraus-
gegangen. Im Strategieworkshop legte 
die Universität die Rahmenbedingun-
gen für den Auditierungsprozess 
fest, in den darauffolgenden 
Auditierungsworkshops 
wurden anhand ver-
schiedener Hand-
lungsfelder 

Ziele und Maßnahmen für eine famili-
enfreundlichere Gestaltung der Uni-
versität erarbeitet. So wurde bei-
spielsweise ein zentraler Intra- und 
Internetauftritt zum Thema familien-
bewusste Hochschule beschlossen, 
ein kontrollierter Ausbau der Lehr- 
und Lernmöglichkeiten auf der Lern-

plattform e-campus, der  
Ausbau des Beratungs-

angebots in den  
Bereichen Pflege 

und Studieren 
mit Kind, die 

Etablierung von Informationspaten-
schaften sowie die Erstellung eines 
Leitfadens zur Gestaltung von Eltern-
zeit für Eltern und Vorgesetzte bzw. 
Führungskräfte. Das Zertifikat gilt für 
drei Jahre und kann anschließend reau-
ditiert werden.

Der festgelegte Maßnahmenkata-
log wurde in einer Zielvereinbarung 
festgehalten und vom Rektor unter-
schrieben. Vorab schon war die Grün-
dung eines „Familienbüros der Univer-
sität Bonn“ beschlossen worden. Es hat 
Anfang 2012 seine Arbeit aufgenom-
men und wird der berufundfamilie 
gGmbH jährlich Bericht über die Um-
setzung des Maßnahmenplans erstatten. 
Ein Schwerpunkt der Tätigkeit des Fa-
milienbüros wird das Thema Elternzeit 
und die Hilfestellung bei der Suche und 
Vermittlung geeigneter Betreuungs-
möglichkeiten sein. Die Universitäts-
mitglieder werden auch zur Pflege von 
Angehörigen beraten. Das Familienbü-
ro wird in regelmäßigem Austausch mit 
dem Netzwerk Kinderbetreuung, dem 
Familienbüro der Stadt Bonn, den Ki-
Tas des Studentenwerks, der Gleichstel-
lungsbeauftragten sowie der Dual Care-
er-Beratung der Universität stehen. 

 ARC/FORSCH

 
Kontakt:
Familienbüro der Universität Bonn
Leiterin: Xenia Lehr
Telefon: 0228/73-6565
E-Mail: lehr@verwaltung.uni-
bonn.de

Neue Richtlinien

Das Rektorat hat kürzlich auf  An-
regung der Gleichstellungsbeauf-
tragten Ursula Mättig Richtlinien 
für den Umgang mit sexueller Be-
lästigung verabschiedet. Die Uni-
versität Bonn toleriert sexuelle Be-
lästigung nicht, lautet die zentrale 
Botschaft. Die neue Richtlinie 
dient dem Schutz, der Aufklärung 
sowie der Sensibilisierung aller 
Universitätsangehörigen. 
Weitere Informationen gibt es im 
Intranet der Universität: 
http://www.intranet.uni-bonn.de
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Studentische Wohnungsnot: 
Aktion von Rektor und AStA erfolgreich

Um das akute Problem der 
studentischen Wohnungsnot in 
Bonn zu lösen, haben sich im 
Wintersemester Hochschulleitung, 
Studierendenschaft, Studenten-
werk, Stadt und andere Einrichtun-
gen zusammengetan.

Zum Wintersemester 2011/2012 
sind die Erstsemesterzahlen in Bonn in 
die Höhe geschnellt: Gut 30 Prozent 
mehr Einschreibungen sorgen nicht nur 
für vollere Flure, längere Schlangen in 
der Mensa und mehr Zulauf in den Bib-
liotheken, auch der studentische Woh-
nungsmarkt bekommt die gesteigerte 
Nachfrage zu spüren. An einer Umfrage 
zu diesem Thema, die der Allgemeine 
Studierendenausschuss (AStA) Anfang 
November durchführte, beteiligten sich 
über 440 Betroffene, die noch auf der 
Suche nach einer geeigneten Bleibe wa-
ren. Die Dunkelziffer dürfte noch um 
Einiges höher sein.  Auf Einladung von 
Rektor Jürgen Fohrmann suchten Ver-
treter von AStA, Studentenwerk, Stadt 
Bonn, Hochschulgemeinden und Mie-
terbund an einem Runden Tisch gegen 
Wohnungsnot nach Lösungen.

Viele Studierende, die die heiß er-
sehnte Wohnung noch nicht gefunden 
haben, müssen derzeit lange Wege in 
die Uni in Kauf nehmen, logieren bei 
Freunden auf dem Sofa oder in Hotels 
und Jugendherbergen. Insbesondere in-
ternationale Studierende und studenti-
sche Wohngemeinschaften haben auf 
dem privaten Wohnungsmarkt oft das 
Nachsehen. Dies ergab die Umfrage, 
die AStA-Vorsitzender Jakob Horneber 
am Runden Tisch vorstellte. Horneber 
berichtete, dass viele seiner Kommilito-
nen bereit seien, für eine Bleibe auch 
größere Kompromisse einzugehen. So 
konnten sich nicht wenige Befragte vor-
stellen, auch ein Zimmer mit einem an-
deren Bewohner zu teilen.

Einig waren sich die Beteiligten 
rasch darüber, dass neue Wohneinhei-
ten nicht kurzfristig entstehen werden, 
und es deshalb vordringlicher sei, be-
stehende Unterkünfte zu identifizieren 
und Vermieter und Studierende in 
Kontakt zu bringen. Ermutigend sind 
in dem Zusammenhang die guten Er-

fahrungen, von denen die beiden 
Hochschulgemeinden am Runden 
Tisch berichteten: Sie hatten die Bon-
ner Pfarr- und Kirchengemeinden auf-
gerufen, den wohnungslosen Studen-
ten bei der Herbergssuche behilflich zu 
sein. Mehrere Dutzend potentielle Ver-
mieter meldeten sich daraufhin bei den 
Gemeinden, rund 60 Wohngelegenhei-
ten konnten zu Beginn der Aktion ver-
mittelt werden.

Dem Aufruf des Runden Tischs, 
freien Wohnraum und Studentenzim-
mer an den AStA zu melden, folgten 
erfreulich viele Bonner: „In den ersten 
Tagen kamen täglich Dutzende Ange-
bote bei uns an, wir schätzen, dass um 
die 100 bereits erfolgreich vermittelt 
wurden“, erzählt Alice Barth vom Vor-
sitz des AStA. Nach dem ersten An-
sturm ist das Interesse an der Wohnbör-
se, die nun konstant rund 200 Angebote 
umfasst, nicht abgeebbt. Das Engage-
ment der Bürger sei erfreulich groß. 
„Jede Woche kommen 5 bis 10 neue 
und auch unkonventionelle Angebote 
hinzu“, sagt Barth. So meldeten sich El-
tern, deren Kinder anderswo studieren, 
um die Jugendzimmer der eigene Kin-
der an bedürftige Studierende zu ver-
mieten. Und auch die Nachfrage bleibt 
hoch: Jeden Tag kommen Interessenten 
in die Nassestraße 11, um die Schaukäs-
ten des AStA-Sozialreferats nach neuen 
Offerten abzusuchen. Diese sind inzwi-
schen auch im Internet abrufbar.

Um auch den mittelfristigen Bedarf 
nach mehr studentischem Wohnraum 
zu decken, haben sich die Studierenden-
vertreter gemeinsam mit der Stadt auf 
die Suche nach möglichen Wohnange-
boten gemacht, die derzeit noch leer 
stehen. Dabei sind sie unter anderem 
mit der Bundesanstalt für Immobilien-
aufgaben ins Gespräch gekommen. 
Derzeit wird gemeinsam mit dem Stu-
dentenwerk geprüft, ob zum Beispiel 
die alte Diplomatenschule in Bonn-Ip-
pendorf nicht zeitnah in ein Studenten-
wohnheim umgewandelt werden könn-
te. „Außerdem arbeiten wir mit der 
Stadt und dem Stadtrat zusammen, um 
den Weg für mehr günstigen Wohnraum 
in Bonn zu bereiten“, sagt Alice Barth. 
Die Bonner Studierenden seien ja nicht 
die einzigen, die auf günstigen Wohn-
raum angewiesen sind. Die Konkurrenz 
am Wohnungsmarkt ist entsprechend 
hart.  ARC/FORSCH

 
Kontakt:
Allgemeiner Studierenden- 
ausschuss (AStA)
Nassestraße 11,  
Montag bis Freitag 10-18 Uhr
Telefon 0228/73-7030
E-Mail info@asta.uni-bonn.de
Wohnbörse im Internet:  
http://www.flickr.com/photos/
wohnen
Aufruf des Rektors:  
http://www3.uni-bonn.de/
Pressemitteilungen/wohnungsnot
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Umfangreiche Brandschutzmaßnahmen 
im Uni-Hauptgebäude
Die Universitätsverwaltung und der Bau- und Liegenschaftsbetrieb 
NRW führen derzeit eine ganze Reihe von Brandschutzmaßnahmen im 
historischen Uni-Hauptgebäude durch – bei laufendem Betrieb kein 
einfaches Unterfangen. 

Bereits zweimal war das Bonner 
Residenzschloss ein Raub der Flam-
men: 1777 wurde es durch ein Feuer 
vollständig zerstört, 1944 legte ein alli-
ierter Bombenangriff das Schloss in 
Schutt und Asche. Nach dem Krieg 
wurde es mit zum Teil einfachsten Mit-
teln wieder aufgebaut und für den Uni-
versitätsbetrieb hergerichtet. Die Bon-
ner Universität wuchs im Verlauf von 
50 Jahren kräftig, ihr Hauptgebäude je-
doch nicht. Im Laufe der Zeit verwan-
delten sich darum auch Flure in „Biblio-
theken“, und um möglichst viel Platz 

für die Wissenschaft zu gewinnen, wur-
den auch noch die letzten Winkel des 
alten Gebäudes als Bürofl ächen er-
schlossen.

In jüngster Zeit blieb das Uni-
Hauptgebäude zwar von Brandkatas-
trophen verschont – manchmal aber nur 
knapp: Nur der Wachsamkeit von Mit-
arbeitern ist es beispielsweise zu ver-
danken, dass ein Brand im Ostfl ügel 
des Schlosses vor einigen Jahren 
schnell gelöscht werden konnte. Auslö-
ser war ein Aschenbecher, der in den 
Papierkorb entleert worden war. Ein 
noch glimmender Zigarettenstummel 
hatte schließlich das Altpapier entzün-
det und bald brannte das gesamte Zim-
mer. Den größten Sachschaden verur-
sachten Rauchpartikel, die Computer 
und andere elektronische Geräte un-
brauchbar machten. Mittlerweile gilt in 
allen Universitätsgebäuden ein striktes 
Rauchverbot.

Gemeinsam mit der Bonner Feuer-
wehr haben die Universität Bonn und 
der für die Gebäude zuständige Bau- 
und Liegenschaftsbetrieb (BLB) NRW 
schon vor Jahren damit begonnen, die 
Aufl agen des modernen Brandschutzes 

in konkrete Maßnahmen umzusetzen: 
Bestehende Fluchtwege wurden gesi-
chert und von Brandlasten befreit, neue 
Fluchtmöglichkeiten eingerichtet. Der-
zeit wird das riesige Gebäude in kleine-
re Brandabschnitte gegliedert, die durch 
Brandschutztüren unterteilt sind. Be-
gonnen wurde mit den großen Fluren, 
weitere Brandschutztüren in den Insti-
tutsbereichen sollen folgen. Diese Spe-
zialtüren sind zumeist offen, verfügen 
aber über einen elektrischen Schließme-
chanismus, der sie im Brandfall auto-
matisch zufallen lässt. In einem histori-
schen Gebäude ist der Einbau solcher 
Sperren für Rauch und Feuer kein einfa-
ches Unterfangen und kein billiges 
dazu; schließlich sind alle Einbauten 
Spezialanfertigungen, bei denen auch 
der Denkmalschutz ein Wörtchen mit-
zureden hat. Auch kosten die Baumaß-
nahmen Zeit, da sie im laufenden Uni-
versitätsbetrieb stattfi nden. Ziel aller 
Maßnahmen ist es, das Leben der Men-
schen zu schützen, die das Uni-Haupt-
gebäude täglich benutzen, und die Ge-
fahr einer Brandkatastrophe so weit wie 
möglich zu reduzieren. Uni und BLB 
hoffen daher auf Verständnis bei den 
Nutzern des Gebäudes. 
 ARC/FORSCH
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5Das Hauptgebäude 

nach dem Bombenangriff 

vom 18. Oktober 1944. 

Seitdem wuchs die 

Universität – das 

Hauptgebäude nicht.




